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Ueli Fisch und Nicole Zeitner führen die Wahlliste der GLP an
ThurgauerGrünliberale setzen für dieNationalratswahlen auf bekannteNamen – Entscheid für eine Ständeratskandidatur noch offen.

Christof Lampart

Die GLP Thurgau zieht mit be-
kannten Kandidatinnen und
Kandidaten – und in dieser Rei-
henfolge auf der Liste – in den
Kampf um einen Sitz in Bern:
Ueli Fisch, Ottoberg; Nicole
Zeitner, Stettfurt; Stefan Leut-
hold, Frauenfeld; Olivia Som-
mer, Arbon; Marco Rüegg,
Gachnang;ChristinaPagnonci-
ni, Alterswilen.

OliviaSommerwechselt
dieSeite
Auffallend,wennauchnicht ver-
wunderlich ist, dass bis auf Oli-
via Sommer alle Nominierten
dem Grossen Rat angehören.
BeiderAuswahlhabemannicht
nur auf eine möglichst grosse
politische Erfahrung und somit
auf einengrossenBekanntheits-
gradgeachtet, sondernauchauf
ein ausgeglichenes Verhältnis
zwischen denGeschlechtern.

SobegründetLucaDalDossoals
PräsidentderFindungskommis-
siondieEvaluationamMontag-
abend vor 40 Mitgliedern im
GemeindezentrumAadorf.Dies
dürfteOlivia Sommerzugutege-
kommensein.DenndieCo-Prä-
sidentin der Jung-GLPThurgau
ist mit Jahrgang 1996 nicht nur
mit Abstand die Jüngste auf der
Nationalratsliste, sondern be-
fand sich zu Beginn des Aus-
wahlprozesses auch in der Fin-
dungskommission, bis sie dann
die Seite wechselte.

Listenverbindungenwirken
alsErfolgsrezept
Parteipräsident StefanLeuthold
macht klar, dassman imKampf
um ein Nationalratsmandat
nicht chancenlos sei. Aber es
müsse halt alles passen. Ent-
sprechend wolle man sich für
Gespräche über Listenverbin-
dungen mit anderen Parteien
noch Zeit lassen. Ein Rezept,

vondemdieGrünliberalen aus-
giebigGebrauchmachen könn-
ten, ist jenes der Unterlisten.
Wahlkampfleiter Martin Wicki
lässtdurchschimmern,dassdies
durchauseinMittel seinkönnte,
um zu den entscheidenden
Stimmen zu kommen: «Wenn

wir drei bis sechs Unterlisten
hättenund jedebrächteuns 1bis
2 Zehntelprozente ein, hätten
wir schon bald ein zusätzliches
Prozent.»

ZurErinnerung:Bei denNa-
tionalratswahlen2019erreichte
dieGLP imThurgau8,2Prozent

der Stimmen, die Grünen ka-
men auf 10,6 Prozent und er-
obertenmitKurtEggereinMan-
dat. Stefan Leuthold fasst die
vorherrschende Stimmung und
Ausgangslage verhalten opti-
mistisch zusammen: «Wir ha-
bennicht die bestenKarten von

allenundhabenkeinensicheren
Nationalratssitz, aber in erster
Liniemussman daran glauben.
Und irgendwann funktioniert es
dann auch.»

Ständeratskandidatur
nochoffen
NochkeinenEntscheid fälltedie
GLP in Bezug auf eine eigene
Ständeratskandidatur.Manwol-
le bis zu der nächsten Mitglie-
derversammlung Anfang Mai
entscheiden. Internwerdenoch
abgewogen, obeineeigeneKan-
didatur sinnvoll sei, so Stefan
Leuthold. Die Versammlung
überträgt dem Vorstand ein-
stimmig die Kompetenz, bis
zum Mai eine etwaige Stände-
ratskandidatur selbstständigbe-
schliessen zu dürfen.

Unverändert gegenüber
dem Jahr 2019 bleibt dasWahl-
kampfbudget. Die Partei darf
erneut mit 63 200 Franken
rechnen.

Sie streben für die GLP Thurgau imHerbst den Sprung nach Bern an: von links Ueli Fisch, Nicole Zeitner,
Olivia Sommer, Stefan Leuthold, Christina Pagnoncini undMarco Rüegg. Bild: Christof Lampart

Der Thurgau will das Land kaufen
DieKantonsregierungwill das EntwicklungsprojektWilWest selber vorantreiben. Noch in diesem Jahrmüssen dieWürfel fallen.

SilvanMeile

DieThurgauerRegierung ist be-
reit, das ProjektWilWest in die
eigenen Hände zu nehmen.
NachGesprächenmitdenAmts-
kollegenausSt.Gallenmöchten
die Thurgauer Land vomNach-
barkantonabkaufen.Esgehtum
zweiGrundstückemit einerGe-
samtgrösse von 124000Quad-
ratmetern, welche einst vom
Gutsbetriebderpsychiatrischen
Klinik Wil bewirtschaftet wur-
den und im Besitz des Kantons
St.Gallen sind. Sie liegen auf
Thurgauer Territorium.

DasSignal ausdemThurgau
ist klar: Die bauliche Entwick-
lungunddieNutzungdesAreals
sollen auf der Grundlage der
jahrelangen Planungen weiter-
geführt werden. 3000 Arbeits-
plätze für gut qualifiziertes Per-
sonal sind auf demGrenzgebiet
der beidenKantone angedacht.
Das schrieb sich der Kanton
St.Gallen in sein Pflichtenheft.
Im vergangenen Jahr stoppte
seinStimmvolkdiesesVorhaben
jedoch, als es einen Kredit von
35 Millionen zur eigenen Er-
schliessung und Vermarktung
des Areals ablehnte.

Volksabstimmung
vermeiden
Nun will der Thurgau den Ball
aufnehmen. Zu welchem Preis
der Kanton das Areal als Bau-
land kaufen könnte, steht ge-
mässBaudirektorDominikDie-
zi noch nicht fest. Abgemacht
sei, dass«zwei renommierteBü-
ros den Preis schätzen und wir
denMittelwert» bezahlen.

«Eine Volksabstimmung ist
gemäss Kantonsverfassung
nicht vorgesehen», betont Die-
zi. Eines hatWilWest in beiden
Kantonengemeinsam:Esbefin-
det sich ander Peripherie. Auch
daran ist es imKantonSt.Gallen
anderUrnegescheitert. ImKan-
ton Thurgau ist dieses Problem

nicht kleiner.DerKaufdesLan-
deswürdeüberdenFinanzhaus-
halt ins Finanzvermögen abge-
wickelt werden, macht Diezi
deutlich. Dafür reiche die Zu-
stimmung des Grossen Rates.
Und auch eine Volksabstim-
mung über einen Erschlies-
sungskredit,wie sie imNachbar-
kanton gescheitert ist, sei im
Thurgaunicht notwendig. «Wir
werden das Areal nicht selber
entwickeln», sagt Diezi. Ent-
sprechendeAufträgewürdenan
Firmen vergeben. Über Vor-
schriften könnte der Kanton als
Landbesitzer aberweiterhindie
qualitativen Anforderungen für
die Ansiedelung hochhalten.

DerLandkaufvereinfache
dasProjekt
Thurgauer Politiker zeigen sich
offengegenüber diesenPlänen.

Um einem Kauf tatsächlich zu-
stimmen zu können, müsste
manaberalleBedingungenken-
nen und eine politischeDiskus-
sion führen, sagt Stephan To-
bler, Fraktionspräsident der
SVP. Dabei soll auch die Frage
aufgeworfen werden, ob eine
derartige Investition tatsächlich
ohneVolksabstimmunggetätigt
werden kann und soll.

«Wir stehen dem Vorhaben
des Kantons positiv gegenüber,
dasLandzuübernehmen», sagt
AndersStokholm,Fraktionschef
der FDP. «Es ist eine guteMög-
lichkeit, sich imwirtschaftlichen
Wettbewerb zu positionieren
undAnsiedelungenzusteuern.»
Wenn alles in einer Hand liege,
reduziere das auchdieKomple-
xität. Eine grosse Herausforde-
rung sei die Kommunikation,
umdieVorteilederBevölkerung

zu erklären, sagt Iwan Wüst,
Chef der EDU-Fraktion.

«Wir sind vorsichtig befür-
wortend», sagt StefanLeuthold
von der GLP. Interessenten für
Ansiedelungen gebe es be-
stimmt. «Wir würden das Pro-
jekt aber gerne etappiert reali-
sieren, um laufend auf Bedürf-
nisse von Investoren reagieren
zu können und dabei sorgfältig
mit demLand umzugehen.»

Scheitert esbereits
amLandverkauf?
Noch stehen einer Übernahme
des Landes durch den Thurgau
aber Hürden im Weg. Zwar ist
die St.Galler Kantonsregierung
bereit, die Grundstücke zu ver-
kaufen. Auf beiden Seiten
braucht es aber mindestens die
Zustimmung des Kantonsrats.
Scheitern könnte es bereits

daran, dass die St.Galler Parla-
mentarier nicht bereit sind, das
Land herzugeben. Dort disku-
tiert diePolitik kontrovers.Etwa
die SVP und Links-grün sehen
denVolkswillenmissachtet, falls
das Projekt nach dem Nein des
St.Galler Stimmvolkes nun ein-
fachdurchdenKantonThurgau
vorangetrieben wird. «Die
Mehrheiten sind unklar», sagt
Diezi. Auch in einigen der 23
Standortgemeinden der Regio
Wil West ist die Euphorie ver-
pufft. Sechs Gemeinden unter-
stütztenkürzlich einengemein-
samen Appell an die beiden
Kantone nicht, das Projekt wei-
ter voranzutreiben.

EsbleibtnurnochZeit
bisEnde Jahr
Ausserdem drängt die Zeit. Für
das Projekt Wil West müssten

dieBaumaschinen2025auffah-
ren, damit der Bund das Agglo-
programm mit den zugesicher-
ten 130 Millionen Franken
unterstützt, sagt Diezi. «Des-
halbmuss für uns bis Ende die-
ses Jahres bekannt sein, ob wir
dasLandkaufenkönnen.»Sonst
sei für den Thurgau das Projekt
nicht mehr länger zu halten.
Gleichzeitig fordern Grüne, SP
und SVP im Kanton St.Gallen
eineVolksabstimmungüberden
Landverkauf, was das Projekt
zusätzlich blockierenwürde.

Die Idee des grossen Wirt-
schaftsareals gründet auf dem
Wunsch eines Autobahnan-
schlusses im Westen der Stadt
Wil. Damit sollte die Verkehrs-
situation im Zentrum entlastet
werden.DerBund forderte aber
gleichzeitig eine nachhaltige
Entwicklung des betroffenen
Gebiets.

Diezi betont, dass die Ge-
bäudeauf demArealCO2-neut-
ral geplant seien.Dennochmüs-
sedasProjektnochnachhaltiger
werden. Luft nach oben sieht er
beiderKommunikation.Zusätz-
lichesVertrauenkönneetwage-
schaffen werden, indem einer-
seits aufgezeigt werde, dass 23
Gemeinden der Regio Wil ver-
bindlichkeinneuesBaulandein-
zonen dürfen. Andererseits soll
geprüftwerden,woBauland als
teilweise Kompensation ausge-
zontwerdenkann.DieBevölke-
rung wünsche sich wohl auch
Aussagen, für welche Firmen
das Gebiet tatsächlich gedacht
ist. Auch das ein Punkt, den
St.Galler Stimmberechtigte ver-
missten.

Firmen mit gut qualifizier-
tem Personal für eine Ansied-
lung inWilWest zufinden, sieht
Dominik Diezi aber nicht als
Problem. Komme man mit sol-
chengut erschlossenenFlächen
in dieser Distanz zu Zürich auf
den Markt, müsse man sich
darüber kaumSorgenmachen.

Blick auf das Land am Stadtrand vonWil, das erschlossen werden soll. Bild: Hanspeter Schiess


